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Dastûr, yâ sayyidî, yâ sul†ânu l-
awliyâ’!

Dies ist eine Soh-
bet, eine Zu-
sammenkunft
mit dem
Scheich. Möge

Allah uns vergeben! Wenn uns
Vergebung gewährt worden ist,
dann kommt auch Sein Segen;
aber wenn Er nicht vergibt,
dann segnet Er auch nicht. Und
so bitten wir um Vergebung:
«O unser Herr, vergib Deinen
schwachen Dienern!»

Wir möchten alle gerne von
Seinen Dienern sein, darin liegt
der Grund oder die Weisheit
für unsere Erschaffung. Wir
sind für Ihn erschaffen wor-
den, für den Gottesdienst, da-
für, Seine Diener zu sein. Sub-
ªânallâh, Preis sei dem Herrn!
Er hat den Menschen erschaf-
fen und ihn aus dem Paradies
heraus auf die Erde geschickt.
Er ist der Schöpfer von allem,
es gibt keinen anderen Schöp-
fer.

Und die erste Pflicht, die wir
kennen und lernen und die wir

Maulânâ Sheikh Nâ|im al-Óaqqânî ,  Zypern
Sohbet vom Yaum al-aªad, ~ 29. Muªarram 1427, Sonntag, dem 26. Februar 2006 *

* Übersetzung Khairiyah Siegel.

«Wer bin ich?«
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bleme zu bereiten – eine Nati-
on der anderen und auch jedes
Volk in sich selber! Möge Allah
uns vergeben, und möge der
Herr der Himmel uns jeman-
den gewähren, der uns lehrt, so
daß wir die wahre Antwort
darauf kennen, was wir fragen:
«Wer bist du, wer bin ich?»
Wenn wir darüber nichts wis-
sen, dann wissen wir gar nichts!
Die Leute haben ‹modernes
Wissen›, sie haben alles tradi-
tionelle Wissen hinter sich ge-
lassen. Sie laufen, um etwas
über den Vogelgrippe-Virus zu
erfahren. «So viele Jahre lang
habt ihr darüber nichts gelernt,
und jetzt lernt ihr es? Wer lehrt
euch?» «Wir wissen es nicht,
wir fragen: Wo ist er?» Ich sage:
«Anstatt Vögel zu töten und
unschuldige Geschöpfe umzu-
bringen, die den Menschen
doch Nutzen bringen, warum
lauft ihr nicht hinter dem Virus
her, um ihn zu fangen und zu
verbrennen anstelle der vielen
unschuldigen Vögel?» Sie sa-
gen: «Dieser Virus ist unsicht-
bar; nicht einmal unter dem
stärksten Mikroskop kann man
ihn sehen ...»

n der Türkei haben die Leute
jetzt gerade Zweifel über einige
Menschen bekommen. Sie sa-
gen: «Vielleicht haben sie die
Vogelgrippe», aber in unserem
Wissen ist mir niemals so ein
Virus vorgestellt worden. Acht-
zig Millionen Menschen – kei-
ner ist je mit so einem Virus
bekannt gemacht worden.
«Was sollen wir tun?» «Wir
können sie nach London schik-
ken, vielleicht sind sie dort vor
uns mit dem Virus bekannt
geworden und kennen ihn.»
Einige sagen aber: «Nein, die
Engländer wissen auch nichts
über einen solchen Virus, wir
müssen die Franzosen fragen,
die behaupten: ‹Wir sind erst-
klassige Wissenschaftler, wir
müssen mal nachschauen.›» Ich
frage: «Habt ihr denn diesen

Virus niemals gesehen oder
kennt seine Form und Exi-
stenz?» «Nein ...» Und so irren
die Menschheit in der Igno-
ranz umher ...

Möge Allah uns jemanden
schicken, der die Völker auf-
weckt, damit sie über sich selbst
Bescheid wissen und damit sie
den wahren Weg, zu wahrem
Wissen, finden können; sonst
werden sie immerzu in der
Dunkelheit der Ignoranz sein.
Und diese Dunkelheit des
Unwissens bringt den Men-
schen Probleme ein, die größ-
ten Probleme, weil sie nicht
wissen, was in der nächsten
Stunde, in der nächsten Minu-
te oder am nächsten Tag pas-
sieren wird; diese Unwissen-
heit bringt die Leute dazu, in
noch mehr Probleme und Leid
zu fallen. Es ist eine Strafe des
Himmels, weil die Leute ihren

Weg verloren haben, die wah-
ren Gründe oder die Weisheit
ihrer Existenz, und weil sie nie-
mals sagen: «Unsere Existenz
ist vom Herrn der Himmel!»

Möge Allah uns vergeben
und euch segnen!

Zur Ehre des in Seiner gött-
lichen Gegenwart Geehrtesten,
Sayyidinâ Muªammads œ,
Fâtiªa!    ◆

«Die Propheten», hand-
schriftlich von Sheikh Efendi
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umsetzen müssen, ist die Die-
nerschaft für Ihn.

Als erstes müssen wir es un-
seren Kindern beibringen und
sie fragen: «Wer bist du?»

Wenn man einen Esel fragen
würde: «Wer bist du?», dann
würde er sagen: «Ich bin ein
Esel.» «Und was ist deine Mis-
sion, wofür bist du erschaffen,
weißt du das?» Er wird dir ant-
worten: «Ja! Ich bin für die
Arbeiten der Menschen er-
schaffen, zu seinem Dienst; ich
bin ein Diener der Mensch-
heit.» ... «Jetzt komm du mal
her! Wie ist dein Name?»
«Mein Name ist so-und-so!»
«Wer bist du?» Da sagt derje-
nige vielleicht: «Ich bin so, wie
du mich kennst.» «Wer bist du
denn?» «Ich bin jemand, der
auf der Erde lebt, ich bin ein
Geschöpf.» «Was ist deine Mis-
sion, wofür bist du erschaffen?»
... «Ich hätte niemals erwartet,
eine solche Frage gestellt zu
bekommen. Niemand hat mich
jemals gefragt, wofür ich er-
schaffen worden bin, und auch
ich selber kann keinen Grund
dafür finden, mir die Frage zu
stellen, wofür ich denn wohl
erschaffen wurde.» Das bedeu-
tet also, daß ein Esel seine Mis-
sion kennt – nämlich Diener
der Menschheit zu sein –, und
auch Hunde, Katzen, Ochsen,
Füchse, Buffalos, Kamele,
Schafe und Ziegen wissen alle,
daß sie um des Menschen wil-
len erschaffen worden sind.

Fragen wir aber den Men-
schen: «Wofür bist du erschaf-
fen?», dann sagt er: «Ich bin so
etwas noch nie gefragt wor-
den, und ich finde auch keinen
Grund, mir selber so eine Fra-
ge zu stellen, oder es ist mir
auch niemals in den Sinn ge-
kommen, mich zu fragen, wo-
für ich in Existenz gebracht
worden bin. Ich habe niemals
an so etwas gedacht.»

Dies bedeutet, daß die Stufe
der Tiere über der Stufe der

Menschen ist, da die Tiere ja
wissen, zu welchem Zweck sie
erschaffen worden sind, der
Mensch aber sagt: «Ich weiß es
nicht. Ich denke niemals an so
etwas.»

Wovon wir sprechen, ist
Ma‘rifat; wir sind dazu aufge-
fordert, über uns selber Be-
scheid zu wissen. Vor allem an-
deren, vor dem Wissen über
alles andere, müßt ihr über euch
selber Bescheid wissen: «Wer
bin ich?» Das ist Ma‘rifat – über
sich selber Bescheid zu wissen.
Und wenn ihr euch selber
kennt, dann werdet ihr auch
eine weitere Frage stellen kön-
nen: «Wenn ich ein Geschöpf
bin, das erschaffen und auf die-
sen Planeten hinuntergebracht
worden ist, wer ist dann Derje-
nige, Der diese Welt dafür vor-
bereitet hat, mein Heimatland
zu sein? Wer hat sie bereit ge-
macht? Wer hat mich hierher
geschickt? Unter Milliarden
und Trilliarden von Sonnensy-
stemen und Galaxien – wie
kommt es, daß ich gerade auf
diesem Planeten bin?»

Die Antwort ist nicht eine,
die ihr über euer Denkvermö-
gen lernen könnt, nein. Wenn
wir irgend etwas durch unser
eigenes Denkvermögen erler-
nen könnten, dann bestünde ja
keine Notwendigkeit dafür,
Schulen zu gründen und zu
bauen. Wofür denn auch? Es
gäbe keine Notwendigkeit!
Wenn es möglich wäre, die
Antwort auf die Frage: «Wer
bin ich?» aus sich selber heraus
zu wissen, dann gäbe es auch
keinen Grund, und es läge kein
Nutzen darin, besondere Men-
schen zu uns zu schicken, von
denen man sagt – und wir glau-
ben daran –, daß sie Propheten
sind. Könnt ihr etwas aus euch
selber heraus lernen? Könnt ihr
von alleine wissen, was die
Gründe eurer Existenz sind?
Dann besteht auch keine Not-
wendigkeit, euch irgend jeman-

den zu schicken, der euch ruft
und sagt: «Kommt und hört
mir zu! Ich werde zu euch über
etwas sprechen, wovon ihr nie-
mals gehört habt oder worüber
ihr auch niemals nachgedacht
habt!»

Aber die Leute sind wie Nim-
rod; Nimrod hat niemals zuge-
geben: «Ich bin ein Geschöpf
oder erschaffen», nein, sondern
er sagte: «Ich bin euer Herr,
und ihr seid meine Diener. Ich
bin der Herr auf Erden!» Als
Sayyidinâ Ibrâhîm zu ihm kam
und sagte: «O Nimrod, komm
und sage: ‹O mein Herr, der
Du mich erschaffen hast und
mich damit bekleidet hast, der
König über Deine Diener zu
sein›», da schaute er nicht auf
sich selber und sagte: «Ja, ich
bin ein gewöhnlicher Mensch»,
nein, sondern er antwortete
Sayyidinâ Ibrâhîm and sagte:
«Och! Sagst du da, daß der
sogenannte ‹König der Him-
mel›, dein Herr, von mir ver-
langt, daß ich Sein Diener sein
soll, wo ich doch der Herr der
Erde, der König, bin?»

Und jetzt ist es so, daß, wenn
man den Leuten sagt: «Kommt
und betet, kommt und erfüllt
eure Gottesdienerschaft!», die
Leute erwidern: «Für wen
denn? Es gibt keinen Gott!»
Nimrod sagte zumindest noch:
«Dein Herr ist im Himmel, und
ich bin der Herr auf der Erde»,
er sagte nicht: «Es gibt keinen
Gott», aber die Leute heute sind
noch schlimmer als Nimrod
und sagen: «Es gibt weder ei-
nen Gott auf Erden noch einen
im Himmel!» Sie reden immer
nur von ‹der Natur›, ‹der Na-
tur› ...

Die Leute heute sind schlim-
mer noch als Nimrod, sie den-
ken niemals nach. Weil die
meisten von ihnen betrunken
sind, denken sie niemals über
irgend etwas nach, das mit der
Wirklichkeit und Wahrheit zu
tun hat! Schaitan bringt sie da-
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zu, in ihren Vorstellungen zu
leben, in den Welten ihrer Ein-
bildung; sie fragen niemals da-
nach, sich der Wirklichkeit an-
zunähern, und laufen immer
in die Richtung Schaitans, und
der bringt sie dazu, daß sie
statt dessen an ihre eigenen
Einbildungen glauben!

Und so behaupten die Men-
schen heute: «Wir haben den
Höhepunkt der Zivilisation er-
reicht» und: «Wir sind zu
Machtstationen gelangt, die
niemand zuvor erreicht hat!
Keines der vergangenen Völ-
ker ist je an solche Kraftstatio-
nen gelangt, wie wir sie jetzt
erreicht haben. Wir benutzen
solch gewaltige Kräfte und tun
so gewaltige Dinge – unvor-
stellbare Horizonte haben wir
erreicht! Und deshalb sind wir
auch frei und können sagen,
daß ein jeder von uns sich sel-
ber erschaffen hat und daß wir
keinen Schöpfer brauchen!»
Und sie sagen: «Alle Mächte
der Technologie sind nun in
unseren Händen.» Dies ist ihre
Position und wie sie sich be-
trachten, und es ist bâ†il, falsch,
und alles Falsche bringt Kri-
sen hervor, bringt Ärger, bringt
unzählige Probleme.

Und wenn du auch eines der
Probleme lösen kannst, so
bringt es schon das nächste her-
vor und das nächste und das
nächste ... endlose Probleme
und endlosen Ärger, einen Är-
ger, der Leid mit sich bringt.
Ärger bringt Leid, und die
Menschen geraten in Unfrie-
den. Niemand sagt: «Ich bin
glücklich!» Die Leute sagen nie:
«Ich bin glücklich darüber, daß
ich unter diesen Menschen in
diesem Land bin.» Unglaube
bringt den Menschen Ärger
ein, und dieser Ärger ist das
Ergebnis von Problemen.
Wenn jemand für ein Problem
keine Lösung finden kann, wie
kann er in Frieden sein? Nie-
mals.

Ärger bringt Leid, Leid bringt
Not, und Not bringt die Men-
schen dazu, vom Glauben weg-
zulaufen. Und so wissen sie so
vieles, aber dieses ganze ‹Wis-
sen›, das sie lernen und lehren,
bringt nie eine Lösung für ihre
Krise.

Und jetzt ist die Krise auf
dem Höhepunkt! Die westlichen
Länder sagen: «Wir haben den
Höhepunkt der Technologie
erreicht, wir sind so mächtige
Leute! Wir können mit unserer
Technik alles tun; wir versu-
chen, in alles einzudringen und
sein Geheimnis zu verstehen!»
Aber sie können noch nicht ein-
mal die einfachsten Dinge er-
reichen.

Es gab einmal jemanden, der
– so wie ich hier – zu sitzen und
zu den Leuten zu sprechen
pflegte und der sie lehrte und
sagte: «Ich bin jemand, der euch
auf alles, was ihr auch fragen
mögt, Antwort geben kann.»

Jemand stand auf und sagte:
«O unser Meister, was denkst
du wohl? Ist die Zahl unserer
Barthaare gerade oder ungera-
de?» «Hmmm ..., darüber habe
ich noch nie nachgedacht ...
Irgend jemand anderes?» (Dies
ist ein Beispiel für die Leute, die
immer sagen: «Wir wissen al-
les.» Ich sage: «Da ist ein Fuchs-
fell. Bitte, ihr wißt ja alles, sagt
einmal, wie viele Haare das Fell
eines Fuchses hat! Wenn ihr
alles wißt und sagt, daß ihr ja
die Computer habt, dann gebt
es doch in den Computer ein
und sagt es mir!» Aber sie fin-
den keine Antwort. Ich sage
nämlich etwas, das selbst die
Computer des 21. Jahrhunderts
oder die Gelehrten und Wis-
senschaftler nicht beantworten
können.)

Jemand anderes stand auf und
sagte: «O unser Sheikh, was
sagst du zu der Ameise? Der
Körper einer Ameise hat nur
zwei Teile: ein Kopfstück und
ein Hinterteil, aber in der Mitte

ist er sooo schmal. Ich denke
nun schon seit Tagen über eine
wichtige Frage nach, auf die
ich gerne eine Antwort finden
möchte: Denkst du, daß die
Innereien im Kopfteil oder im
Hinterteil liegen?» ...

Und ich frage jetzt die Wis-
senschaftler, die immer be-
haupten: «Wir wissen alles»:
«Sagt es mir: Wo liegen die
Innereien einer Ameise, hier
oder dort?» «Wir müssen erst
mal nachschauen und unseren
Computer fragen ...»

Da ist so ein kleines Ding, das
über den Computer läuft, eine
‹Maus› ... «Was hältst du von
dieser Antwort?» Und sie ma-
chen so ... und so ... (mit der
Maus auf dem Bildschirm), aber
sie können keine Antwort fin-
den ... Ihr ‹Wissen› – wo sie
immer behaupten, daß sie et-
was wissen – ist nur wie ein
kleiner Tropfen des Pazifischen
Ozeans, und doch sind sie so
stolz und sagen: «Wir wissen
alles!» Und ich sage: «Ihr müßt
versuchen, über euch selber Be-
scheid zu wissen. Vor allem an-
deren solltet ihr über euch Be-
scheid wissen, wer ihr seid! Ant-
wortet darauf! Ich stelle nicht
viele Fragen, nur diese: «Wer
seid ihr, und was ist die Mission
des Menschen oder der
Menschheit auf Erden?» Und
wenn ihr darauf keine Antwort
habt, dann seid ganz still und
sagt überhaupt nichts!»

O ihr Leute, gebt Antwort:
Wer seid ihr? Die ganze Welt
muß sagen, was ihre wahre Po-
sition ist, die Menschen müs-
sen über sich selbst sagen, wer
sie sind und wie sie in die Exi-
stenz gekommen sind! Aber
Schaitan bringt sie dazu, weg-
zulaufen, und lehrt sie alles
Mögliche, das die Menschen
nur beunruhigt. Und dies ist
die Zusammenfassung dessen,
was sie tun, oder dessen, wovon
sie ‹Wissen› haben: Es ist nur
dazu, um den Menschen Pro-


